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Wochenchronik.
Schweiz.

Ter Tod hat in den letzten Wochen ans den Reihen
des Nationalrates reiche Ernte geholt. Vier Mitglieder

sind ihm in kurzer Zeit zum Opfer gefallen: Die
Herren Arnold Rahm, Schasshausen, und Tr.
hartmann, Chur, die dem Rate erst seit 1931
angehörten, und sodann zwei der bekanntesten
Parlamentarier, die ihre Sitze im großen Saal seit langen
Jahren ununterbrochen einnahmen, Landammann
Hans von Matt, Nidwalden, stit 1917, und
Nationalrat Howard Eugster-Züst seit 1908
Tie politische Laufbahn Nationalrat Eugsters ist
ein prächtiger Beweis dafür, daß das Volk seine
Idealisten liebt, daß es den Wesenskern eines Menschen

unter der äußern, der politischen Schale, zu
erkennen und zu würdigen vermag. Der
„Weberpfarrer" Eugster, der auf sein geistliches Amt
verzichtete, um als Führer der Textilarbeiterorganisationen

für, bessere Existenzbedingungen der Äaum-
wollweber zu wirken, wurde trotz' seiner Zugehörigkeit

zur sozialdeinokratischen Mindeàit von der
Landsgemeinde in die Regierung seines Heimalk.in-
tons und in den Nationalrat gewählt. Es war dieser
politische Aufstieg lediglich der Erfolg seiner gediegenen
Persönlichkeit. Selbst die hohe Würde des Land-
ammanns wäre ihm zugesallen, wenn er nicht von
vornherein die Wahl abgelehnt hätte, da er glaubte,
aus Gewrssimsgrüirden den Landsgcmeindeeid nicht
leisten zu können. Trotz seiner sozialdemokratischen
Parteizugehörigkeit wurde er mehrmals Präsident der
Synode der reformierten Landeskirche von Appenzell
A.--RH. Auch darin lag eine Ehrung, die dem innern
Wert des Menschen galt.

In diesen Wochen wird im Lande herum viel getagt.
Einige Kantone haben einen politischen Sonntag
hinter sich, so Zürich, wo sich die Kantonsratswahlen

zugunsten der bürgerlichen Parteien entschieden.

Es fehlt bei den Versammlungen auch nicht
an Resolutionen, oft überraschenden Inhalts.
Niemand wird es verwundern, daß sich die
Vertrauensmännerversammlung des Schweizerischen Ge-
werkschastsbundes für die Einführung einer eidgenössischen

Krisensteuer erklärte, während sich der gleichzeitig

in Lausanne tagende liberale Par-
teikvngrcß mit aller Entschiedenheit gegen die
staatsfozialistische Krisensteuer aussprach. Aber
erstaunlich war es, daß am Dienstag darauf eine große
bernische Kauerntagung, die 700 Teilnehmer
zählende Delegiertenversammlung des Vermischen
Verbandes der Milch- und Käsereigcnossenschasten in
einer langen, alle bäuerlichen Tageswünsche
umfassenden Resolution empfahl: „Zur Erschließung
der durch Krisenmaßnahmen erforderlichen Geldmittel

sei die Erfassung großer Vermögen und großer
Einkommen durch eine befristete Krisenstcucr ernsthaft
in Erwägung zu ziehen!"

Die in Chur abgehaltene Jahresversammlung
der Schweizerischen Völkerbunds-

vcreinigung gestaltete sich zu einer machtvollen
Kundgebung für Völkerbund und Völkerfrieden. Die
alte Martinskirche, von der aus der Graubüudner
Reformator, Johann Commander, den evangelischen
Glauben verkündigte, erlebte am 10. April einen
Bolksabend, an dein das religiöse und Politisch ethische

Bekenntnis zum Völkerbund feierlich erklang. Am
17. April fand sodann die Stimmung der
Generalversammlung der Völkerbundsvereinigung ihren
Niederschlag in einer Resolution gegen die private

Massenproduktion und ben privaten Waffenhandel.

Es wird in derselben festgestellt, daß gerade
in den Tagen, da in Genf eine Konferenz an der
Abrüstung arbeitet, einem Staate, den die öffentliche
Meinung der Welt als Angreiser verurteilt, Waffen
geliefert werden und daß alle Regierungen nicht
imstande sind, diesen Skandal zu verhüten. Die
Versammlung drückt die Ueberzeugung aus, daß das
Schweizcrvolk die Beteiligung unseres Landes an
einem derartigen Geldverdienst nicht länger dulden
will, sie ersucht den Bundesrat, darauf zu dringen,
daß die Konvention von 1925 über das Verbot des
privaten Handels und der Kommissionsentwurs vom
Jahre 1929 über staatliche Kontrolle der Waffen-
Produktion und ihre Unterstellung unter die Publizität

in einer den heutigen Verhältnissen entsprechenden
Fassung in die Abrüstungskonvention eingear¬

beitet tverde und daß der schweizerischen Delegation

in diesem Sinne Instruktionen zu erteilen seien.
Sie ersucht den Bundesrat in Zukunft jede staatliche

Waffenlieferung an das Ausland strikte
abzulehnen und in Wahrung der schweizerischen Neutralität

die Belieferung kriegführender Staaten mit Waffen
und Munition durch die schweizerische Industrie zu
unterbinden. Sie ersucht den Weltvcrband der Völ-
kcrbundsvereinigungen, auf die ihm angeschlossenen
Vereinigungen zu wirken, damit diese im Sinne der
Beschlüsse der Schweizerischen Vereinigung für den
Völkerbund bei ihren Regierungen vorstellig
werden."

Die Abrüstungskonferenz
steht im Zeichen der großen Gestirne: St im s on,
Brüning, MacDonald, Tardicu sind zu
Ende dieser Woche in Gens beisammen. Als jüngstes
Ergebnis der Beratung hat sick in der Hauptkommission

der Grundsatz der eiappcnweisen Abrüstung
herauskristallisiert. Ueber das Vorgehen, das dabei
zu befolgen wäre, gehen die Meinungen noch
auseinander. Das Interesse der großen Staatsmänner
und ihre privaten Konferenzen sind in diesen Tagen
ebensosehr ans die nahende Reparationskonserenz in

Lausanne gerichtet, an der nicht nur die Reparationen

und Kriegsschulden, sondern alle großen
politischen und finanziellen Europafragen zur Abklärung
gelangen sollten. Je nach dem Lansanncr Ergebnis
wird sich der Erfolg der Abrüstungskonferenz
gestalten.

Deutschland.

Als erste bedeutende politische Aktion seit der
Reichspräsioentenwahl zeigt sich die von der Regierung

beschlossene Auflösung der nationalsozialistischen
Sturmabteilungen, der Hitler-Truppen, mit deren
Hilfe sich der „Diktator" durchzusetzen gedachte. Eine
staatsgesährliche Institution ist damit ausgehoben.
Mit der Auslösung hat man vor allem eine
außenpolitische Wirkung bezweckt. Es muß sich nun weisen,
ob Frankreich in dieser Tat ein Entgegenkommen
auf dem Wege der Sicherungsgarantien erblicken
will oder ob es wiederum jenen Argwohn siegen läßt,
der eine Verständigung unheilvoll verhindert. Das
warnende Wort des kluaen griechischen Politikers
Venizelos dürfte nun endlich gehört werden: Europa
hat zu wählen zwischen Selbstvernichtung oder
Verständigung der führenden Mächte. I. M.

Von der Arbeit der VölkerbundSkomiteeö für
Kinderschutz und Mädchenhandel.

?kus dem Gebiete des Mädchenhandels.

Alljährlich im Frühjahr tritt das Bölker-
bundskomitee für Kinderschutz und Mädchenhandel

zur Beratung wichtiger Fragen zusammen.

Aus der großen Fülle der behandelten
Probleme greisen wir nachstehend einige, die
unsere Leserschaft interessieren werden, heraus.

Wie überall hat sich die Weltwirtschaftskrise
auch hier fühlbar gemacht. Bekanntlich ist das
Völkerbundskomitee auf oie Mitarbeit der großen

internationalen Organisationen (z. B. Int.
Bureau für Unterdrückung des Mädchenhandels,
Int. Verband für Abschaffung der öffentlichen
Hänser, Freundinnen junger Mädchen et:.)
angewiesen, welche ihrerseits ihre Aufgäben bet
verminderten Geldmitteln nur in beschränktem
Maße durchführen können. Diese Organisationen
haben inoffiziellen Charakter und arbeiten mit
privaten Geldmitteln. Trotzdem wurde auch Heuer
wieder wertvolle' Arbeit geleistet, und wenn man
bedenkt, daß in den Berichten der verschiedenen
Bureaux und Organisationen, die dem
Komitee wie alljährlich vorgelegt wurden, von
mehreren Hundert von Fällen die Rede ist, dann
begreift man sicherlich, wie notwendig die
Zusammenarbeit aller Institutionen ist. Eine der
Hauptaufgaben des .Komitees ist es, seinen Einfluß

bei den Regierungen auf die Landesgesetzgebung

und auf gewisse polizeiliche Maßnahmen
geltend zu machen.

Ein wichtiger Programmpunkt des Komitees
gilt der Abschaffung der öffentlichen
Häuser. Unter den Ländern, die neuerdings die
Abschaffung beabsichtigen, figurieren Spanien
und Belgien; Aeghpten denkt wenigstens an
Beschränkung. Die Bordelle sind ein
Schmerzenskind alier aus diesem Gebiete arbeitenden
Organisationen, umso mehr als es nicht einmal
genügt, daß sie von Staatswegen aufgehoben
werden. Dieses soziale Uebel ist wie eine Hydra,
die immer wieder Ersatzköpfe hervorbringt. Hierzu

gibt es sogar einen ganz frisch gebacken«:
Fall in unserm eigenen Lande. Es war also
möglich, daß in der Stadt der international«!
Abrüstungskonferenz (wahrscheinlich als besondere
Ehrung derselben) wieder ein „Haus" in einem
der vornehmsten Viertel eröffnet werden konnte.

Es war bereits öffentliches Geheimnis
geworden, als die Behörde endlich das Nest Knall

und Fall ausheben ließ und die Eigentümerin,
eine Ausländerin, über die nahe Gränze
abschob. — Wie unsagbar schwierig es oft genug
den Behörden gemacht wird, um überhaupt das
Bestehen eines „Hauses" nachweisen zu können,
zeigt ein interessanter Fall aus Warschau. Dort
befanden sich nämlich die „Geschäftsräume" im
Keller/ zu dem man nur durch eine verborgene
Öefsnung im Fußboden der Wohnung und über
eine geheime Treppe gelangen konnte. Dort fand
die Polizei denn auch eine Anzahl junger Mädchen

im Alter von 14—18 Jahren, die nicht
als gewerbsmäßige Prostituierte eingetragen
waren. — Immer wieder wird in den Berichten
und Diskussionen des Komitees auf die
Bedeutung der Ueberwachung von Bahnhöfen und
Hasà hingewiesen. Sorgfältige Paßkontrolle
sowie Kontrolle der Plazierungsbureaus sind nicht
weniger wichtig. Der jüdische Verband für
Frauen- und Mädchenschutz berichtet hierzu von
einem Falk, der die Bedeutung der Kontrolle am
besten illustriert. Ein ILjähriges Mädchen aus
Polen kommend stieg in Buenos Aires an Land.
Da sie minderjährig war, befragte sie oer
Inspektor des genannten Verbandes (Filiale in
B.-A.), der die Ankunft der Schiffe in B.-A.
überwachte. Das Mädchen erklärte, es reise zu
seiner Mutter. Die genannte Adresse war aber
die eines Bordells, das tatsächlich von der
Mutter des Mädchens geleitet wurde. Die
Untersuchung ergab, daß die Mutter, eine geschiedene
Polin, seit einigen Jahren in B.-A. iebt, das
Mädchen blieb bei den Großeltern in Polen.
Letztere hatten ihr unlängst eine Photographie
der Tochter gesandt, woraus die famose Mutter
sah, daß ihr Kind zu einem schönen Mildsten
erwachsen war, welches ihr „gute Dienste"
leisten könnte. Da sie Bordellhalterin war. konnte
sie selbst nicht die elterliche Einwilligung
geben, auf Grund deren sie das Mädchen halte
kommen lassen können. Mit Hilfe eines in B.-A.
lebenden Vetters gleichen Namens wie das Mädchen,

der sich als Vater ausgab, mit einem
Helfershelfer in Polen und mittels falscher Papiere
brachte man das Mädchen schließlich doch
nach B.-A., wo es aber dank der Aufmerksamkeit

des erwähnten Beamten abgefangen,
zurückspediert und seinen Großettern in Polen
wieder übergeben werden konnte. — Es sei hier

noch speziell ertvähnt, daß bei der oft schwierigen

Ueberwachungs- und Fahndungsarbeit stets
die wertvolle Mitarbeit der Frauenpoli -
zet erwähnt wird. Der weitere Ausbau dieses
Hilfsorgans der Polizei wird von allen
Organisationen dringend gewünscht. Das Völker-
bundssekretariat wurde vom Komitee beauf -
tragt, eine ergänzende Untersuchung über die
Auslese und Ausbildung der weiblichen Polizei
zu veranstalten.

Ueber die Frage der Heimschaffung der
Prostituierten lag ein ausführlicher
Bericht von Dr. Paulina Lnisi vor. Gegen eine
obligatorische Heimschafsung protestierten viele
der privaten Organisationen. Nicht weniger als
48 Proteste lagen vor! Warum? Das Problem
der Prostitution kann mit dem bloßen Abichub
an die Grenze niemals gelöst werden. Ohne
irgendwelche materielle Hilfsmittel treibt man
die Prostituierte nur von neuem ihrem alten
Gewerbe zu. Die. Frage der Zweckmäßigkeit der
Heimschafsung kann nur im Zusammenhang mit
der wirtschaftlichen Frage gelöst werden. Es
muß ausgewiesenen Prostituierten zugleich die
Möglichkeit geboten sein, ein neues Leben auf
anständiger wirtschaftlicher Basis zu beginnen.

Beim Komitee für Kinderschutz.
Unter den Fragen, die das Spezialkomitee für

Kinderschutz behandelt, möchten wir vorab die
Kinderarbeit nennen, die ja auch «n
Programmpunkt der gegenwärtig tagenden
internationalen Arbeitskonferenz ist. Es wurde vor
allem gefordert, daß die Grenze des Schul-
pflichtalters mit dem Alter für Zulassung zur
Erwerbsarbeit zusammen korrespondieren sollen.
Aber dies darf nicht etwa dadurch erreicht werden,

daß man das schulpflichtige Alter herabsetzt,

vielmehr müßte letzteres eher veraufgesetzt

werden, um auch die Zulassungsgrenze zur
Arveit erhöhen zu können. In der nächsten
Komiteesitzung 1933 sollen die Möglichkeiten der
besser«: Fürsorge für die Kinder der Wanderarbeiter

diskutiert werden. Das B. I. T. wurde
zu diesem Behufe beauftragt, bis dann die
nötigen Unterlagen über folgende Diskusstonspunkte

zu beschaffen: Sterblichkeit und Hygiene
Schutz der Kinder gegen materielle und
wirtschaftliche Gefahren — rechtliche Stellung
innerhalb der Familie — Vormundschaft — Für-
sorgeeinrichtnngen für die Familien der
Wanderarbeiter.

In Zusammenarbeit mit der Hhzienesektivn des
Völkerbundes würd.- namentlich der Schutz des
vor schulpflichtigen Kindes erörtert.
Wahrscheinlich wird sich später die Tätigkeit
des Kinderschntzkomitees auf diese Gebiete
erstrecken müssen. Für 1933 ist das Studium der
sozialen Bedeutung der Heimpftegerin (infirmière

visiteuse) und der Fürsorgerin in Bezug
auf Erhaltung der Gesundheit von Mutter und
Kind vorgesehen worden. Jin Zusammenhang
damit ersucht das Komitee den Weltbund der
Krankenpflegerinnen um einen ausführlichen
Bericht, desgleichen den Verband der sozialen Schulen

in Berlin sowie den internationalen katholischen

Fürsorgeverein in Brüssel.
Der Schulunterricht für blinde Kinder

soll weiter ins Auge gefaßt werden, zumal
sollen auch für diejenigen Kinder Unterrichts -
Möglichkeiten nicht außer acht gelassen werden,
die zwar nicht blind sind, aber doch ein so

geschwächtes Sehvermögen besitz«!, daß sie dem
normalen Schulunterricht nicht folgen können.
Für die nächste Sitzung soll ein Bericht über
die gegenwärtigen körperlichen Erziehungsmethoden

blinder Kinder in Deutschland ausgearbeitet
werden.

Ottilie von Goethe'S Briefe an den

Dichter.
Von Carl See lia. -

Die Korrespondenz verblaßte nicht, als das jung-
verheiratete Paar die Dachwohnung des väterlichen
Hauses in Weimar bezog, während der Dichter in
Jena weilte. Er erbat sich über alle Familienvorkommnisse

einläßliche Berichte, in die seine „liebe
Tochter" mitunter auch melancholische Reflexionen
einslocht. „Gestern", erzählt sie, „reiste Mama ab,
ich gestehe, es betrübte mich ein wenig, da es von
ihr die erste Trennung war, und auch so mancher
alle Kindertraum envachte wieder aus dem Schlummer,

rieb sich die Augen und guckte mich an; gibt
man einem solchen wehmütigen Gefühl nach, so
entwickelt sich ein Traum aus dem anderen, eine
Erinnerung bietet der andern die Hand, und alle alten,
schon längst verklungenen Töne der Vergangenheit
tönen mit einemmal wieder so laut, daß man darüber
das Wort, das die Gegenwart spricht, nicht
vernehmen kann und dazu untauglich wird: da ich dies
nun nicht wollte, so habe ich mich wacker beschäftiget
und im Hause hcrumgetummelt, und so ging es glücklich

vorüber."
Ein harmloses Ehewölklein bettet sie in die

anmutige Form: „Bewundern Sie nicht meine Langmut

und Nachsicht, lieber Vater, mit der ich es
ertrage, daß August, anstatt mich anzusehen, es viel
reizender findet, sich zu bücken, um Ele--
phantenkuochen zu betmchten? Mich dünkt,
das sieht schon ein bißchen nach dem
Zeichen der Ehe aus, und es ist von meiner Seite
eine ganz erlaubte und süße Rache, mitten in einem
zärtlichen Gespräch ibn um der .Hühner willen stehen

zu lassen." Immer schmiegte sie, um eine Aeußerung
ihrer Tante, Fvau von Schardt zu gebpauchen,
„ihr Gemüt sehr freundlich am Vater hinaus," und
der Takt verließ sie auch nicht, als ihre Beziehungen
zu seinem Sohn merklich trüber wurden: weshalb,
untersuchen wir hier nicht. Bald wurde sie scherzend

der „englische Generalkonsul in Weimar"
genannt, weil sich ihre Verehrer fast alle aus dem
britischen Jnselreich rekrutierten: besonderen Staub
wirbelte aber ihre Bekanntschaft mit dem schmucken
Kunstreiter Batist auf, die jedoch über einen
unbesonnenen Flirt nicht hinausgegangen zu sein scheint.

Den alten Goethe interessierte es mehr, daß sie

ihn im Lauf der Jahre mit zwei Enkeln und
einer Enkelin — Walter, Wolf und Alma —
beschenkte, an denen er mit großer Zärtlichkeit hing.
Das beweist unter vielen Dokumenten auch ein Billet
das er ihr im Mai 1825 mit den ersten Proben
seiner neugriechischen Volksliedcrübersetzung — den
„Licbeskolien" — zuschickte: „Wie sehr ich Dich be-
daurc, darf ich Dir nicht sagen, wieviel Du leidest,
darfst Du mir nicht bekennen, und so wollen wir
denn mit der größten Aufrichtigkeit eine Zeitlang
gegeneinander dissimulieren. Soviel zur Begleitung
der allerfrischesten neugriechischen Mundbissen. Grüße
den guten armen Knaben. Liebe und schreib." Aus
diese kostbaren Worte zur Krankheit ibres Sohnes
reagierte Ottilie mit den reizenden Zeilen: „Die
Gedichte sind das anmutigste und lieblichste von
Nachtigallen-Liedern, was ich lange gehört, und so,
mein liebster Frühling, küsse ich die Finger, die die
Nachtigall und ihre Gesänge aus dem verbergenden
Gebüsch hervorgelockt."

Als sie mit Eckcrmann, Parry und Soret die
dreisprachige Monatsschrift „Chaos" gründete, die
nur an die Mitarbeiter abgegeben wurde und bis

1832 erschien, wußte sie als Redaktorin außer Cha-
misso, Wilhelm Grimm und dem Komponisten Felix
Mendelssohn-Bartholdy auch Goethe an diesem
amüsanten Gesellschaftsspiel, bei dem man sich unter dem
Siegel der Anonymität allerlei graziöse, galante,
humoristische und sentimentale Geständnisse zuschob,
zu gewinnen, indem er das Blatt nicht nur las
und besprach, sondern sogar mit eigenen Beiträgen
spickte. Am unvergänglichsten hat er sie jedoch im
kleinen Gedicht „Ehe wir nun weiterschreiten, halte
still und sieh dich um", das unter dem Titel „Ottilie
von Goethe, der unter meinen Augen aufgewachsenen

lieben Gattin meines Sohnes" in seine Werke
ausgenommen wurde, gefeiert. Ein hübsches
Geplänkel zwischen ihr und dem großen Dichter schildert

Eckermann: Goethe, erzählt er, war heute bei
Tisch in der heitersten Stimmung. Ein sehr wertes
Blatt war ihm zugekommen, nämlich Lord Bhrons
Handschrift seines „Sardanapal". Er zeigte sie uns
zum Nachtisch, indem er zugleich seine Tochter quälte,
ihm Byrons Brief aus Genua wieder zu geben.
„Du siehst, liebes Kind", sagte er, „ich habe jetzt
alles beisammen, was auf mein Verhältnis zu Byron
Bezug hat. Selbst dieses merkwürdige Blatt gelangte
heute wunderbarer Weise zu mir und es fehlt nun
wieder nichts als jener Brief." Die liebenswürdige
Verehrerin Byrons wollte ihn aber nicht entbehren
„Sie haben ihn mir einmal geschenkt, lieber Vater",
erwiderte sie, „und ich gebe ihn nicht zurück, und
wenn Sie denn wollen, daß das Gleiche zum Gleichen

soll, so geben Sie mir lieber das köstliche
Blatt von heute, und ich verwahre alles miteinander."
Dazu konnte sich aber Goethe nicht versetzen, und
so setzte sich der Streit fort, bis er sich in ein all
gemeines heiteres Gespräch auflöste.

Als August, Pbnsisch und vinchiicb ganz erschöpft,

im Oktober 1830 in Rom am Sumpffieber starb und
Ottilie in Trauergewändcrn beim Vater eintrat, streckte

er ihr gefaßt die Hände entgegen und sagte:
„Er kommt nicht wieder. Desto fester müssen wir
aneinander halten." Ihre absolut unkonventionelle
Treue hat ihn denn auch nicht enttäuscht: schon
in einem der ersten an ihn gerichteten Briefe nahm
sie diese Tugend für sich in Anspruch. „Seit vielen
Jahren", schrieb sie damals über ihr Verhältnis
zu Adele Schopenhauer, der Schwester des
Philosophen, „bindet uns ein Gefühl aneinander, was ich
mich nicht getraue als Freundschaft auszusprcchen, da
ich wohl weiß, in welchem üblen Kredit die Mäd-
chcnsreundschasten stehen, die, wie man behauptet,
leicht an einem neuen Hut oder neuen Anbeter scheitern.

Nun, lieber Vater, wir haben solche schwierigen

Proben bestanden, und mehr als einmal, nach
einem kurzen Kamps, durch den heroischen Ausruf
„Nimm ihn hin!" einen Beweis unserer Scclenstärke
abgelegt."

Ottiliens romantische Natur hat Jenny von Ger-
stenbergk in ihren „Erinnerungen" hübsch konturiert.
„Nichts hatte", urteilt sie dort, „in diesem Kopfe,
in dem die Phantasie Alleiuherrscherin war,
Bestand. Da warf sie zwanzig verschiedene Männerbil-
>er, tausend Lebenspläne, Gedanken, momentane
Erinnerungen durcheinander, bis die Bilder zerbrachen,
>ie Gedanken ausarteten — dann saß sie vor den
Trümmern und weinte: Doch, wie bei kindlichen
Zchmerzen, tröstete sie die Blume, die ein Fremder ihr
eichte, sie lächelte, sie berauschte sich an ihrem
Dust und warf sie schließlich in die allgemeine
Unordnung zu Bildern und Gedanken. Und doch
>aren edle unter ihnen, Gedanken von Pflicht, Barm-

ierzigkcit und Hingebung, aber kein einziger
entsprang einem Grundsatz. Der Ursprung war Liebe,



Zur besseren Stellung des außerehelichen
Kin des soll den Regierungen die amtliche

Vormundschaft dringend empfohlen werden.
Die Feststellung der Vaterschaft wird als ein
besonders wichtiger Faktor zur verbesserten Stellung

des Kindes angesehen. Die Regierungen
werden eingeladen,. entsprechende Aenderungeil
in der Gesetzgebung ihrer Länder zu prüfen.

Ueber die Handhabung der Jugend ge -
richte in den verschiedenen Ländern liegt ein
umfangreicher Bericht vor, der jedoch noch er
gänzt werden soll. Es wurde daher nur eine
vorläufige Resolution diesbezüglich angenommen.
Diese Resolution verwirft jede Art von
Inhaftierung von Kindern, die strafbare Handlungen
begangen haben. Es soll stets in erzieherischer
Weise auf den jugendlichen Delinquenten eingewirkt

werden.
Es ist bekannt, daß in Deutschland die I u-

g e n d h e r b e r g e n ihren Ausgang nah neu.
lieber ihr Wesen legte Dr. Elsa MatzchM. d. R.)
einen sehr interessanten Bericht vor. Bei dieser
Gelegenheit wurde festgestellt, das; das System
der Jugendherbergen jetzt auch iu Frankreich,
England, Spanien und Dänemark Eingang
gefunden hat. — Dr. G. K.

KreuMq der europäischen Iuqend
für Abrüstung.

Am Sonutagnachmittag, den 3. April, versammelte

sich eine große Menschenmenge in der Salle
Communale dc Plaiuvalais in Genf, um eine Gruppe
von Mitgliedern des Kreuzzugs der europäischen
Jugend zu begrüßen, die seit dem 2. Februar, deni
Eröffnungstage der Abrüstungskonferenz, die Fric-
densparole durch Städte und Dörfer in Frankreich
Deutschland und der Schweiz getragen hat. Die
Teilnehmer kamen anS vielen europäischen Ländern,
entschlossen, ihr Verlangen nach allgemeiner
Abrüstung zu bekunden und - in den Worten ihres
Manifests — „zu beweisen, daß es der Wille der
europäischen Jugend ist, im Geiste der Opferfreudig-
keit und Kameradschaft eine bessere soziale und
internationale Ordnung wieder aufzurichten." Unter dem
Schutz des Internationalen Versöhnungsbundes haben
diese Hunderte von Jugendkreuzzüglern Hunderte
von Meilen zurückgelegt, oft zu Fuß, quer durch
Mittelfrankreich, Westdeutschland und die Schweiz,
bis sie in Genf zusammentrafen, um dem
Präsidenten der Abrüstungskonferenz eine Petition zu
überreichen.

Die Versammlung am Sonntag war der Vorabend
der Erfüllung ihrer Mission. Eine Anzahl von Revnern

betonte in beweglichen Worten die Dringlichkeit
des Verlangens nach allgemeiner Abrüstung und
berichteten von dem nachhaltigen Echo, das die Kreuz-
zügler überall unterwegs gefunden haben. Sie haben
in uicht weniger als 150 Versammlungen zu etwa
50,000 Personen gesprochen. In einer Landstadt von
4000 Einwohnern kamen 900 Personen zu der
Versammlung. Ueberall, wo sie mit ihren Bannern,
ihren Liedern und Ansprachen erschienen, wurden
sie mit Enthusiasmus begrüßt. Nicht nur Friedens-
organisationcn unter ihnen die Internationale
Frauenliga in Frankreich, und katholische und
protestantische Verbände in Gemeinsamkeit sondern
auch Bürgermeister und Mitglieder ibrer Gemeinden
boten ihre Hilfe und oft Gastfreundschaft an. In
Montbeliard haben die Kreuzzügler eine Linde zum
Andenken an den Kreuzzug gepflanzt.

Die ehrliche Entschlossenheit der Redner war
erschütternd. Unter ihnen war ein Schweizer Mädchen,
das zu Fuß von Zürich nach Genf gekommen war
da es keine Mittel zur Reise hatte, und das hier
zum'ersten Mal öffentlich sprach. Später wanderte
sie wieder zu Fuß nach Hanse zurück. Ein innger
Schweizer sprach, der am selben Morgen aus deni
Gefängnis entlassen worden war, zu dem er bereits
zum dritten Mal wegen Verweigerung des Militärdienstes

verurteilt worden war. Dann sprach ein
deutscher Professor aus Leipzig, ein Kriegsteilnehmer,
der mit den Krenzzüglern über dieselben Felder
gewandert war, auf denen er in Frankreich während
des Krieges als Offizier gekämpst hatte. Dort erkannten

ihn die Leute und vor einer enthusiastischen
Menge reichte ihm der Bürgermeister in Freundschaft
die Hand.

Die Kreuzzügler nahmen eine Einladung des
Frauenabrüstungskomitces zum Tee nach der
Versammlung an. Dank der Freigebigkeit und Hilfs-
hereitschast von Genfer und anderen Freunden konnte
das Komitee den 15t) Teilnehmern am Vorabend
ihrer Rückkehr in ihre Heimat eine sehr harmonische
Abschiedsfeier bereiten.

Mitteilung des Abrüstungskomitees der
internationalen Frauenorganisationen an die

Konferenz für die Herabsetzung u. Begrenzung
der Rüstungen über „Moralische Abrüstung".

In der Erkenntnis, daß moralische Feindseligkeit
eine ernste Bedrohung des Friedens darstellt,
beglückwünscht das Abrüstungskomitee der Internationalen
Frauenorganisationcn die Konferenz zu dem Beschluß,
„moralische Abrüstung" auf ihre Tagesordnung zu

fetzen, und gibt dem Vertrauen Ausdruck, daß die
verschiedenen Regierungen positive und systematische
Maßnahmen ergreifen werden, um dieses Ziel zu
erreichen! insbesondere, daß sie die nötigen Schritte tun
werden, um Schule, Bücher, Presse, Rundfunk,
Lichtspieltheater und alle öffentlichen Versammlungen vor
verderblichen Einflüssen, die gegen den Frieden
arbeiten, zu schützen.

„Moralische Abrüstung" bedeutet nicht nur das
Ende des Kampfgeistes, sondern auch den Anfang des
Verständigungsgeistes. Das Komitee stellt deshalb mit
Genugtuung fest, daß der Völkerbund dieses große
Prinzip hochhält, und daß er die Erziehung zu dieser
Verständigung als eine der weittragendsten Aufgaben
aufsaßt.

Deshalb hofft das Komitee, daß die Konferenz die
ständigen Komitees und Institute des Völkerbundes
stützen und stärken wird, die mit dieser besonderen und
wichtigen Aufgabe vertraut sind. Das Komitee hofft
weiter, daß die Zusammenarbeit, die viele einzelne
Staaten auf diesem Gebiete bereits begonnen haben,
ausgedehnt wird, und daß die Staaten untereinander
ein kraftvolles und konstruktives Programm für bessere
internationale Verständigung zustandebringen.

Da moralische und materielle Abrüstung ganz von
einander abhängig sind, glaubt das Komitee, daß es
die dringende Notwendigkeit für energische
Maßnahmen der Regierungen zur Verwirklichung beider
gar nicht stark genug betonen kann. Im Namen
der Frauen, denen die besondere Pflicht obliegt, das
Leben zu erhalten, appelliert das Komitee an die
Konferenz, das Aenßerste zu tun, um dieses Ziel
zu verwirklichen und so die heranwachsenden
Generationen vor der moralischen und materiellen
Zerstörung des Krieges zu bewahren.

Brief aus Ungarn.
Während die ungarische Mentalität dem

westeuropäischen Begriff von Demokratie schwer zugänglich
ist, empfand sie die Notwendigkeit sozialer

Einrichtungen und die Mitarbeit der Frauen dabei
viel früher als die meisten westeuropäischen Völker.
Beweis hiefür ist auch, daß in Ungarn der staatliche

Kindcrschutz zu einer Zeit eingeführt
wurde, als man noch nirgends an eine solche
Einrichtung dachte. Wir haben demnach auch mit der
Behandlung der sittlich gefährdeten Kinder schon
zu einer Zeit begonnen, als sie in den meisten Ländern

noch ein „Problem" war, mit dem man sich
nur akademisch beschäftigte. Eine der Ursachen hiefür
mag gewesen sein, daß in diesem Agrarlande das
verlassene und sittlich gefährdete Kind Plötzlich —
mit der Verbreitung der Industrie und dem Zuzug
fremder Elemente — auftauchte. Das Ungewohnte
wirkte sicherlich erschreckend, und so begann man
auch sofort die Gefahr zu erkennen, die unbeschützte,
sittlich gefährdete und auf unerlaubte Wege geratene
Kinder für die Zukunft eines Volkes bedeuten.

Wie alle sozialen Arbeiten wurde auch diese von
privaten Vereinen und Frauen begonnen, von
Behörden unterstützt und schließlich vom Staate
ausgebaut. Doch, da es zu weit führen würde, Beginn
und Entwicklung dieser Einrichtungen zu schildern,
sei hier nur kurz der gegenwärtige Stand der
Arbeiten geschildert.

Jedes auf Abwege geratene Kind untersteht bis
zu seinem 13. Jahre der Jngendgerichtsbar-
keit. Wird ein Kind vagabundierend, bettelnd oder
auf einer Straftat ertappt, bringt es der Schutzmann

zur nächstgelegenen Poltzeistube, wo ein Zimmer
für Jugendliche eingerichtet ist. Hier versehen

abwechselnd auch Frauen — teils beamtete, teils
von den Vereinen entsandte — Dienst und wirken
mit beim Verhör des Kindes. Unverzüglich wird
dann gleich die im Gerichtsgebände befindliche Zen-
tral-Patronagc vom Falle verständigt, wo gleichfalls
Frauen als Beamte und Beiräte fungieren. Diese
Patronage, die alle konfessionellen Patronagen
umschließt, behandelt jeden „Fall" nach seiner Art.
In erster Reihe versucht sie das Kind, wenn es
noch kein strafbares Delikt begangen hat, durch
persönliche Beeinflussung, Wechsel der Umgebung oder
Aufnahme in einem der Patronageheime vor dem
„Schuldigwcrden" zu retten. Muß jedoch das Kind
vor den Jugendrichter, fungieren Frauen als
Beiräte, besprechen die Sache mit Verteidigern und
Richtern, und wird das Kind verurteilt, steht es
unter dem Schutz einer hiezu designierten „Patro-
nagetantc", während es hei bedingungsweise!
Verurteilung unter dem Schutz einer Probationsofsiciers
steht, die wohl im staatlichen Dienst arbeitet, doch
mit den Patronagen in Verbindungen stehen.

Untersuchung eines Straffalles geht in raschen:
Tempo. Bei jeder Gerichtsverhandlung fungieren,
wie erwähnt, eine Dame der Patronage und eine Pro-
bationsofficier. Die Verhandlungen werden in
wohlwollender Weise geführt. Die Richter sind Vorbilder
des „guten Richters". Zu Gefängnisstrafe kommt
es sehr selten. Entweder kommt so ein Jugendlicher

in eine Fürsorgcerziehungsanstalt, — deren
wir vorzügliche, eine für Mädchen, zwei für Knaben,
mit Landwirtschaft und Gewerbewerkstätten haben —
oder er wird bedingungsweise verurteilt. Sehr oft
unterbringen Patronagen gefährdete Schützlinge auss
Land, zu kinderlosen Leuten, wo die Kinder sich
völlig zu ihrem Vorteile ändern. Die Arbeit, die
unsere Frauen, teils beamtet, teils freiwillig auf
diesem Gebiete leisten, ist so bedeutungsvoll, daß
man von den Herren des Gerichtes oft die Bemerkung
hört, daß ohne ihre Arbeit ein solch günstiger Er-

das Ziel war Liebe, das Leben war Liebe, trotzdem >

diese Frau nicht mehr jung und nicht schön war...
Sie begehrte in der.ganzen Welt nichts als sie, in-
mitten brennender Tränen rief sie aus: „Immer
nur Leidenschaft, niemals Liebe!" .Aber schon im!
nächsten Augenblick klammerte sie sich an die Leidenschaft^

die ihr in der Maske der Liebe nahte —
und dann immer dasselbe Trauerspiel: Glück.
Seligkeit, Verlust und Reue."

Sich selbst zeichnete Ottilie einmal mit der ihr
eigenen Wahrhaftigkeit: „Hätte ich Menschenverstand
gehabt, ich wäre fein ausgegangen. Aber ich hatte
nie Menschenverstand, sondern nur ein Menschenherz

— und damit geht man immer zu Grunde."
Und an Goethe gewandt: ^,Jch habe nie systematisch

gelebt und schon immer vierzehn Tage vorher

bestimmt, welche Stunden des Tages ich lesen,
welche schreiben, welche ich Menschen sehen wollte, —
sondern zeitenweise das Eine oder das Andere
vorherrschend getrieben, wie ich gerade konnte oder wollte.
Und wäre diese Art auch nicht gerade sehr für einen
Mann oder überhaupt für alle Leute zu empfehlen,
so ist sie für mich doch die Beste, denn auf diese
Art trieb und tat ich gerade das, was die
Verhältnisse oder mein Gefühl in dem Moment
erforderten: und kam das andere dann an die Reihe,
so war es mir weder alltäglich geworden, noch
hatte sich mir das Vergnügen daran erschöpft. Dieses

systematische Unsystem ist in Weimar, und
namentlich in Ihrem Hause, lieber Vater, klüger als
man denkt, denn welch wechselnde Lebensweise i stjnicht
da oft Notwendigkeit? So kömmt es denn, daß ich
oft ein wahres Vergnügen an fast rauschender
Geselligkeit finden konnte, während jetzt der Blick auf
die Berge, in mein eigenes Herz und in die Bücher
mir dieselbe Freude gewähren."

> Dem ordnungsliebenden Dichter wäre es freilicb
j willkommen gewesen, wenn sich ihr exzentrisches We-

sen etwas besonnener entwickelt hätte. Solange
August noch lebte, wurde die Kasse von ihm geführt,
und das Haushaltungswesen mit pedantischer Gründlichkeit

eingeteilt. Aber nun sah sich der Alte
gezwungen, selbst wieder das Regiment in die Hände zu
nehmen. „Nach dem Tode seines Sohnes", berichtet

die geschwätzige Karoline von Wolzogen, Schillers

Schwägerin, „hat Goethe an einem schönen Tage
den Hanshalt umgestürzt und dem Schuldenmachen
der Schwiegertochter gesteuert. Ich mußte lachen
über die Pedanterie, womit er jetzt die Wirtschaft
treibt. Aber nötig mag es sein. Er hat den Schlüssel

des Holzstalls unter seinem Kopfkissen und läßt
das Brot abwiegen. Als Gesellschafterin behandelt er
Ottilie sehr artig: aber im Hause muß sie sich fügen."
Das bestätigen einige Tagebuchblätter Goethes, so,
wenn er notiert: „Uebcrgab ich dem Kutscher die
Schlüssel zum Holzstall und ließ für alle Heizungen
Scheite tragen. Erhielt den Schlüssel zurück", oder
kurz vor seinem Tod: „In der Haushaltung manches
Förderliche, worauf mit Ernst zu beharren ist."

Dennoch blieb ihr gegenseitiges Verhältnis sehr
herzlich. Als Adele Schopenhauer nach Augusts Tod
Ottilie ermunterte: „Ganz Deutschland blickt aus
Dich wie auf den letzten Bewahrer eines uns Allen
eigenen Schatzes — setzt stehst Du ganz allein,
mit aller Responsabilität, neben des Vaters erlöschenden:

Leben! ich beneide und beklage Dich", antwortete
diese mit betonter Fraulichkeit: „Nicht mein

Benehmen gegen den Vater konnte man tadeln, denn
es war untadelhaft, — ich kann also nichts darin
ändern, und die Vergangenheit und die Gegenwart
bleibt sich darin vollkommen gleich. Du sagst: Deutschland

sieht ans micki, — liebe Adele, Deutschland

folg der Jugendgerichtsbarkeit und Fürsorge
unmöglich wäre.

lind weil schon von Justitia die Rede ist, sei hier
ein Beispiel richterlicher Menschlichkeit erzählt. Gegen
einen Mann wurde dieser Tage wegen Verführung
eine Schadenersatzklage eingereicht. Obgleich vierzig
Jahre alt, ließ sich das Mädchen infolge der wiederholten

Heiratsversprechen des Mannes und weil
er ihren Widerstand als Bezweiflung seiner Liebe
bezeichnete, verführen. Im Prozeß berief sich der
Beklagte darauf, daß die Klägerin schon infolge ihres
Alters nicht als unerfahren gelten könne. Das
Gericht verurteilte den Beklagten zum Schadenersatz,
da die Rechtsübung den Begriff der Un-
erfahrcnheit nicht an ein gewisses Alter

knüpft, sondern ihn aus der anständigen
und unbescholtenen Vergangenheit

des Weibes folgert, so daß der
Umstand, daß die Klägerin infolge ihres Alters von
den Folgen des Geschlechtsverkehrs gewisse Kenntnisse

haben durfte, zur Aufhebung ihrer Uncrfahren-
hcit nicht geeignet erscheint. Dieses Urteil beweist
nicht nur den hohen sittlichen Ernst und die wahrhaft

schöne menschliche Gesinnung dieses ungarischen
Richters, es widerspiegelt auch die Wertschätzung der
Frau in Ungarn. Malvh Fuchs.

Ehrenvolle Wahlen.
In das eidgenössische Versicher ungs-bnrean ist als Expertin zweiter Klasse Fräulein

Lucette Leuba, die Tochter der rührigen Präsidentin

des Stimmrechtsvereins von Leys:::, gewählt
worden. Frl. Leuba bat an der Universität
Lausanne die Handelswissenschaften studiert, insbesondere

die Versicherungswnssenschaft, und ist die
einzige Frau in der Schweiz, die nunmehr eine solche
Stelle inne hat.

Der schweiz. Versicherungsmathematikerverband
zählt gegenwärtig 7 Frauen unter seinen Mitgliedern:

5 davon arbeiten in der Schweiz, eine in Rio
de Janeiro und eine in Dänemark.

Zur 3. Sekretärin der bernischen
Armendirektion ist vom bernischen Regierungsrat

Frl. M. Vôschênstêin gewählt worden. Es ist
zum erstenmal in den Annalen des Kantons Bern,
daß eine Frau auf den bedeutenden Posten eines
Direktionssekretariates der Staatsverwaltung erkoren
wurde.

Frl. Böschcnstein studierte an der Universität Bern
die Rechte und erwarb sich das Fürsprecher-Patent.
Während zwei Jahren gehörte sie als praktizierende
Anwältin im Bureau des verstorbeneu Nationalrats

Maunoir dem Genfer Anwaltstand an, wo sie
sich wiederholt mit Armensacheu zu befassen hatte.
Seit einiger Zeit war sie als juristische Beamtin
bei der bernischen Armendirektion tätig.

Frauen demonstrieren.
Bei den Regierungs- und Kantonsratswahlen in

Zürich vom letzten Sonntag haben vor den: Wahllokal

des zürcherischen Kreises 2, also in Wollishofcn,
35 Frauen der sozialdemokratischen Partei für das
Frauenstimmrecht demonstriert. Sie stellten sich mit
Plakaten, Emblemen, Inschriften usw. rechts und
links der Zugangsstraße zu dem Wahllokal ans,
so daß die männlichen Stimmberechtigten durch ein
eigentliches Spalier von Inschriften zur Urne schreiten

mußten. Etliche der gestrengen Herren sollen
ob dieser Kühnheit nicht wenig erbost gewesen sein
und die bekannten Sprüchlein vom Kochen und
Windelnwaschen gebrummt haben. Andern hingegen
soll die Demonstration gehörigen Eindruck gemacht
haben. Zwei Stunden hielten die Frauen aus.

Uns will scheinen, sie hätten nicht so unrecht
gehabt. Gewiß mag die eine und andere dabei
innerlich etwas zu überwinden gehabt haben, wie
das wahrscheinlich einer jeden von uns so gehen
würde. Und doch — die Erfahrung lehrt uns, daß
uns wahrscheinlich kaum etwas anderes übrig bleiben

wird, als bei jeder Gelegenheit, wie eben z. B.
solchen Abstimmungen, ans die Straße zu gehen
und den männlichen Wahlberechtigten eindringlich
vor Augen zu führen, daß wir das Recht, das sie

für sich als etwas so Selbstverständliches ansehen,
auch für uns als ein Menschheitsrecht fordern und
fördern dürfen. Zu Zeiten von Abstimmungen sollten
Hundertc und Hunderte von Frauen vor den
Wahllokalen sich einfinden, um zu zeigen, daß auch sie
das Stimm- und Wahlrecht beanspruchen. Das
würde und müßte nach und nach doch Eindruck
machen.

Stimmrechtsvereinc vor!

Wie es einem Manne bei den

Stimmrechtlerinnen gefällt und was er dazu sagt.
Die „Basler Nationalzeitung" brachte kürzlich auf

ihrer Frauenseite die Eindrücke eines Mannes aus
einer Versammlung einer unserer Stimmrechtsvereinc.

Unsere Leserinnen wird es gewiß
interessieren, zu hören, was er darüber sagt:

„Ich habe vor einiger Zeit einer Zusammenkunft
beigewohnt, die von Frauen und Mädchen einberufen
war. Es war die Jahresversammlung einer Vereinigung,

der auch Männer beizuwohnen berechtigt oder
als Gäste willkommen waren. Es ging eigentlich zu.

sieht auf Goethe, — und ich pflege meinen Vater

und nicht Goethe."
In ihren Armen erlosch, dreiundachtzigiäkrig,

Goethes Leben: und nun, des erlauchten Schützers
beraubt, nahm Ottiliens Schicksal bald tragische
Gestalt an.

Bücher.
Die Rutengängerin.

Roman von Margarete Weinhand l.
Verlag Steinkopf.

Welche Freude, einem Buch wie diesem innerhalb
der modernen Literatur zu begegnen, einem so durch
und durch echten, innerlich so erlebten, äußerlich
so bildsam klar, rein geprägt und farbkräftig uns
anmutenden Werk.

Es handelt von dem merkwürdig verschlungenen
Schicksalsweg eines jungen Mädchens bis zu dem
Augenblick, wo dieser auf scheinbar so natürliche
und doch wundersame Weise einmündet in den Weg
des Mannes, der ihr durch Wahlverwandtschaft zum
Gefährten bestimmt ist. Eine Rutengängerin wird
sie genannt, Ästa, die schwerblütige, heiter-ernste, tief-
siuniende und immer notwendig zur Klarheit sich

durchringende Heldin des Buches. Die geheimnisvolle

Wünschelrute wird lebendig in ihrer Hand
und weist ihr den Erzschatz der Erde. Aber kostbarer
noch ist die Gabe ihres Herzens, in Menschenkindern
verborgene Tiefen aufzuspüren und den Erzadcrn
ihres Innern nachzugehen, so daß sie ihnen dann
auch die richtigen äußeren Wege aufzuzeigen vermag.
All dies durchaus nicht zufällig, nicht aus blindem
Ungefähr sondern aus frommem ehrfürchtigem Lcm-

wie in einer Mannerjitznng und doch wieder nicht
gleich. Die Gleichheit mit unseren Sitzungen war
mehr äußerlich, wenn ich so sagen darf, in der
Behandlung der einzelnen Gegenstände: der Unterschied
mehr innerlich, in: Ton der Frauen unter sich. Nicht
nur: daß aus jeder Rede, ans jedem Votum der
Glaube und die Zuversicht an den Erfolg der
Bestrebungen dieser Bereinigung sprach, was man bei
Männerversammlungen oft entbehrt — vielleicht weil
wir Männer kein s o gemeinsames Ziel mehr zu
erreiche:: brauchen —, auch die Tätigkeit der
Vorsitzenden war eine andere als die eines Vorsitzenden
in einer Münnersitzung. Ein Beispiel: Eine Dame
wird zu irgend einer internen Funktion ausgerufen
und wird zugleich der Versammlung in einer Weise
vorgestellt, wodurch nicht nur die Andern aufmerksam

werden, sondern wodurch auch zugleich die
Aufgerufene selbst im Interesse der Bestrebungen und
zu deren eigener Freude unaufdringlich hervorgehoben
wurde: „Fräulein F., unser jüngstes Mitglied,
wird..." Die Aufgerufene erhebt sich, sauft errötet,
und waltet ihres Amtes.

Zugegeben, daß es unter Männern eigenartig
klingen würde, wenn das jüngste Mitglied — meist
erscheint es gar nicht — so aufgerufen würde, aber
es fehlt auch der gewisse, ich möchte fast sagen
seelische Zusammenhang, der durch eine solche
einfache Bemerkung geschaffen wird. Nur eine Frau
unter Frauen vermag das Starrgeschästliche einer
solchen Sitzung durch einen solchen Ton zu
erweichen und damit eine Atmosphäre zu schassen, die
ja nur den Beratungen zustatten kommt.

Ich glaube, wenn alle Mädchen und Frauen
wüßten, daß es sich bei den Bestrebungen und in
den Beratungen der Frauenstimmrechtsvereinigungen
nicht um eine Kopierung männlicher Vorbilder,
sondern um lebendige, eigene Ziele und Wege handelt,
wobei zwar manches so gemacht werden muß, wie
es unter Männern geschieht, wobei aber doch die
spezifisch weibliche Art nicht zu kurz kommt, sondern
beibehalten wird, so würde manche Lust und Freude
an diesen Bestrebungen finden. Ich weiß zwar nicht,
wer und wieviel Mädchen und Frauen, die vor den:
Gesetz mündig sind, sich für Frauenstimmrecht und
die Bestrebungen und Arbeiten dazu interessieren,
aber ich glaube, es stehen noch viele Schweizerinnen
abseits, die nur deshalb kein Interesse zeigen, weil
sie glauben, es handle sich darum, die Männer
zu kopieren und solche Sitzungen und Versammlungen
müßten notgedrungen langweilig sein.

A propos Langeweile: Ich kenne keinen Männerverein,

der sich mit so verschiedenartigen Fragen
befaßt und seinen Mitgliedern in geistiger Beziehung
so viel und so vielseitiges bietet, wie diese Frauen-
stimmrechtsvereinigung ihren Mitgliedern. Natürlich
nicht in geselliger oder oberflächlicher Art, denn dazu
sind letzten Endes nicht nur die Zeiten zu ernst,
sondern auch die Denkweise der heutigen weiblichen
Jugend zu kultiviert und verinnerlicht.

Auch Männer können iu solchen Versammlungen
manches erfahren und kennen lernen, was ihnen
außerhalb derselben verborgen bleibt, womit sich aber
der moderne Staatsbürger, sofern er nicht auf dem
V o r k r : e g s standpunkt steht, befassen muß, wenn
er mit den geistigen Bewegungen unserer Zeit auf
dem Laufenden bleiben will. Männer sind in der
Frauenstimmrechtsbewegung willkommen und ihre
Mitarbeit erwünscht und — es hat einen eigenen
Reiz für einen Mann, in weiblichen Kreisen
gleichberechtigt und nicht bevorzugt zu sein, sondern
einfach auch Mitglied.

Eine Zusammenfassung der Geschlechter in
gemeinsamen, staatsbürgerlichen Bestrebungen kann
m. E. beiden Geschlechtern nur willkommen und der
allgemeinen Denkweise und der Lösung moderner
Volksprobleme nur förderlich sein."

Der erste Kurs für kirchl. Gemeind chelferinnen

an der sozialen Frauenschule Zürich,
der von einer speziellen aus dem Kirchenrat und
der sozialen Frauenschule gebildeten Kommission
vorbereitet worden war, ist am 15. April feierlich
eröffnet worden. Der Präsident, Pfarrer Bau-
mann, sprach, wie wir der „N. Z. Ztg." entnehmen,
einige warme Worte des Willkomms zu den über 20
Schülerinnen und dankte zugleich der Fraueuschule
und ihrem Vorstand für das weitherzige Entgegenkommen

und Verständnis, das die Vorbereitung des
Kurses wesentlich erleichtert hatte. Die zahlreichen
Anmeldungen zeigen, daß das Bedürfnis nach einer
kirchlichen Ausbildung der Sozial-Arbeiterinnen
vorhanden ist. Neben den Schülerinnen werden noch
eine ganze Anzahl Hospitantinneu an diesem Kurse
teilnehmen, so daß in einzelnen Unterrichtsfächern
die Zahl der Teilnehmerinnen auf gegen 40 ansteigt.
Leider kann der Kirchenrat für die spätere
Anstellung der Diplomierten keine bindenden Zusagen
geben, da die Gemeinden souverän sind.

Namens der Schule sprach die Leiterin, Frl
von M e y e n b u rg, zu den Schülerinnen. Sie wies
darauf hin, daß der Staat zwar viele Aufgaben
der Sozialen Fürsorge der Kirche abgenommen hat:
noch immer aber ist die charitative Tätigkeit der
Kirche notwendig und sie wird es bleiben. Denn
die äußere Hilse bedarf einer Ergänzung, einer
Seele. Namens der Dozenten sprach Pfarrer Höggcr
(Großmünster) von dem, was die Lehrer mit Freudigkeit

zu bringen hoffen, und von dem, was die
Schülerinnen an innerer Bereitschaft mitbringen müssen.

scheu auf die gcbcime Stimme der Natur, aus
einem hingebungsvollen Nachgehen ihrer einsamen
Pfade; in einer seelischen Haltung, die wir heute,
wieder allmählich begreifend, als die „magische"
kennzeichnen, wie sie uns in der Vergangenheit beispielsweise

aus dem Leben der großen Meister Paracelsus

und Jakob Boehme entgegentritt.
Eine ganz unaufdringliche, ein feines Gehör

erfordernde Anweisung zum richtigen Leben, in engstem

Zusammenhang mit der Natur, der inneren
sowohl in uns als der äußeren, die uns umgibt.
Einklang zwischen den Sternen über uns und in
pnserer Brust, das ist es, was dies stille, schlichte
Buch lehrt, dessen quellhaft reine Sprache, dessen
ungcsuchte und doch zugleich so unverbrauchte Biloer
uns so wobltueud frisch und kräftespendend umfangen
und alsbald ganz gefangen nehmen.

Ein Buch vor allem für die heutige Jugend:
möchte sie doch verstehen und beherzigen, was es
kündet. Denn ihrer ist noch die glückliche Freiheit,

zu ergreifen und fruchtbar zu machen, wo die
ältere Generation nur noch Verkehrtes betrauern,
Verlorenem nachweinen, nicht wieder Gutzumachendes
ungeschehen wünschen kann. Wer die Zusammenhänge
durchschaut, wird Margarete Weinhandl von Herzen

dankbar sein, daß es dies kleine, so bedeutsame

Buch heute gibt, in vorbildlich künstlerischer Form
ein Wegweiser zum wahren Leben für alle die,
die von Eigendünkel und Selbstherrlichkeit geheilt,
sich weisen lassen wollen. Ein Schatz ist in dieser
Rutengängerin selbst verborgen, möge es vielen
gelingen, ihn zu heben. Denn sein Besitz hieße gleichsam

einen Talisman in Händen haben, der überall
und auf allen Wegen weiteren Reichtum des
Lebens erschließt, bis er endlich zu dem einen, immer
wieder bewußt und unbewußt gesuchten Ort führt.



Jin geselligen Kreis sand nachlier bei einer Tasse
Tee eine allgemeine freundschaftliche Zusammenkunft
statt.

Adele Schreiber-Krieger.
Eine andere Sechzigerin.

Die auch in der Schweiz als Mitglied des Zentral-
vorstandes des Internationalen Stimmrechtsverban-
des wohlbekannte deutsche Parlamentarierin Adele
Schreiber-Krieger vollendet am 29. April ihr
6V. Lebensjahr.

Als Tochter und als Frau eines Arztes stammt
sie wie so viele Threr sozialdemokratischen
Parteigenossen aus dem „bürgerlichen" Lager (von dem
sich die heutigen, gemäßigten Sozialdemokratcn ohnedies

weniger unterscheiden als von den radikalen
Parteien), und sie ist zum Sozialismus wohl aus
dem Wege über ihre soziale Tätigkeit gekommen.

Von Geburt Oeslerreicherin, durch ihre Ehe deutsche
Staatsangehörige, hat sie als Vorsitzende der „Deutschen

Gesellschaft für Mutter- und Kindesrecht"
unermüdlich für die soziale und gesellschaftliche
Gleichberechtigung der unehelichen Mutter und ihres Kindes

gekämpst und gemeinsam mit dem Sozialhygieni-
ker Geheimrat Mayet für eine durchgreifende Reform
des Mutterschutzes gearbeitet.

Nach dem Kriege übernahm sie die Leitung der
Abteilung „Mutter und Kind" des deutschen Roten
Kreuzes und gründete den deutschen Zweig der
„internationalen Vereinigung für Änderhilfe".

Auch als Schriftstellerin auf sozialem Gebiet hat
sie sich einen Namen gemacht durch die Herausgabe
von Sammelwerken wie „Mutterschaft", „Das Reich
des Kindes", des illustrierten Jahreskalenders „Mutter-

und Kindesland" u. a. m.
In der letzten Zeit trat sie besonders für die

Völkerverständigung ein, und — ein weiblicher Breitscheid

— gilt sie dank ihrer Beherrschung fremder
Sprachen und ihrer rhetorischen Fähigkeiten für eine
der gesuchtesten Redncrinncn auf internationalen
Tagungen, eine Rednerin, die sich auch allgemeiner
Persönlicher Beliebtheit im In- und Auslande erfreut.

Luise Müller.

Fürstin Andronikow-Wrangel.
In. Stuttgart ist kürzlich im Alter von erst 52

Jahren eine der bedeutendsten deutschen Forscherinnen,
die Leiterin des Instituts für Pflanzenernäh-

ruug au der landwirtschaftlichen württembergischen
Hochschule in Hohenheim, die Fürstin
Andronikow-Wrangel gestorben. Damit ist eine der
bedeutendsten weiblichen Gelehrten von internationalem

Ruf der Wissenschaft verloren gegangen.
Fürstin Andronikow war von Geburt Russin,

erwarb dann die deutsche Staatsbürgerschaft, um durch
ihre Heirat mit dem Fürsten Andronikow abermals
Russin zu werden.

Schon während ihrer Schulzeit erwachte in
Margarete Wränget der Wunsch, Naturwissenschaften
oder Mathematik zu studieren, dem sich aber seitens
der Familie manche Schwierigkeiten entgegen stellten.

Aber die Mutter, ihrer Zeit voriaus, ging 1995
mit der Tochter nach Tübingen, wohin das Stuttgarter

Mädchengymnasium damals seine ersten
Abiturientinnen entließ, und wo der weibliche Student
unter günstigen Verhältnissen aufgenommen werden

konnte. Dort studierte Margarete Wrangel Chemie

und verließ im Herbst 1999 als Dr. mit dem
Prädikat summa cum laude die Hochschule. Es folgten

drei Jahre wissenschaftlicher Assistententätigkeit
in Dorpat, London und Paris bei Mme. Curie.
1912 erhielt sie einen Ruf nach Reval als
Leiterin der Versuchsstation des Estländischen
landwirtschaftlichen Vereins. Während der Bolschewistenherr-
schast geriet die Forscherin in schwere Lebensgefahr
und hauste mit anderen Baltinnen lange in
Gefangenenbaracken. Die Annäherung der deutschen Truppen

befreite sie. Die nächste Zeit sah eine rege
wissenschaftliche Vortragstätigkeit in Deutschland und auf
die Aufforderung der estnischen Regierung hielt sie
1929 auch in Estland Vorträge. Aber ihren dauernden

Wohnsitz nahm sie in Deutschland, in Hohenheim,
wo sie sich an der Landwirtschaftlichen Hochschule
habilitierte. Nach ihren Plänen wurde dort 1923 das
Pflanzenernährungs-Jnstitut aus Kosten des Reiches
fertiggestellt und sie bezog es als erste weiblichei
Ordinaria Deutschlands. 5 Jahre später vermählte
sie sich mit dem ehemaligen russischen Obersten Fürsten

Andronikow, der gleich ihr in Württemberg
eine neue Heimat gefunden. Glückliche und fruchtbare

Arbeitsjahre sind ihr in Hohenheim beschieden
gewesen, und wie sie selbst es einmal ausdrückte,
erleichterten Freude an der Forschung und am
Unterricht«. der jungen Mitarbeiter, -die mit ihr die
Liebe zu den Pflanzen teilten, alle jene Schwierigkeiten,

die bei einer isolierten Stellung unvermeidlich
sind.

Fabrikation und Handel von Waffen und Munition
vor der schweiz. Völkerbundsvereinigung.

Fabrikation und Handel von Waffen und
Munition — so lautete das Hauptthema der 12.
Jahresversammlung der Schweizerischen
Bereinigung für den Völkerbund in
Chur.

Die Oeffentlichkeit ist iin Lauf des Winters
durch verschiedene Artikel in der Presse, wobei
dem „Schaffhauserbauer" das Hauptverdienst
zufällt, auf oie Ausfuhr von Waffen uns
Munition aus der Schweiz aufmerksam gemacht und.
wie festzustellen ist, beunruhigt worden. Die
Diskussion der Völkerbundsvcreinigung hatte als
Grundlage verschiedene beim Sekretariat
eingegangene Eingaben von Sektionen und
Einzelpersönlichkeiten und zeichnete sich durch ein
hohes Niveau aus. Rechtsanwalt Dr. Zürcher
aus Zürich und Herr Redaktor Schmid
aus Schaffhausen begründeten die Eingaben
ihrer Sektionen ausführlich und wurden von
den Delegierten der andern Sektionen aufs wärmste

unterstützt.
Zusammenfassend wurde festgestellt, daß die

Ausfuhr von Waffen und Munition durch die
Schweiz nicht als unwesentlich hingestellt werden

könne. „Der Waffenhandel ist vaterlandslos"
— er ist darüber hinaus eine große

internationale Solidarität. Die Unabhängigkeit der
kleinen Staaten ist eine Illusion, und ihre
Abhängigkeit von den wenigen auch in der Nü-
stungsfrage unabhängigen Staaten wird verschleiert

durch die Freiheit des Waffenhanoels. Die
Konkurrenz im privaten Waffenhandel ist eine
ständige Gefährdung des Friedens, denn wenn
die Waffenindustrie auch nicht direkt den Krieg
wünscht, so hat sie alles Interesse an einein
bis zu den Zähnen bewaffneten Frieden,
der immer -eine Gefährdung des Friedens
bedeutet. Die Stellung der Schweiz ist durch
ihre Neutralitätserklärung eine ganz besondere,
da ihr laut Botschaft vom 4. April 1919 die
Verpflichtung zum eigenen Schutz ihrer
Neutralität und zugleich absolute militärische
Neutralität auferlegt ist. Ebenso wird von ihr
wirtschaftliche Neutralität verlangt, wobei Belieferung

aller Kriegführenden mit Munition und
Waffen erlaubt sei.

Diese Grundlagen unserer Neutralität scheinen

in dem Sinn reformbedürftig, daß nach
der jetzt sich in weiten Kreisen bahnbrechenden

Auffassung und nach der Ausdehnung der
schweizerischen Waffen- und Munitionsausfuhr durch
die P ri v a t - In d u st ri e wie durch den
Bund dies „de facto" eine Unterstützung der
militärischen Operationen eines Staates sei, folglich

nicht als militärische Neutralität gelten
könne.

Verlangt wird deshalb in den verschiedenen
Eingaben vor allem eine InternationaleKontrolle der gesamten Wafsenindustrie, ein
Verbot an Ausländer in der Schweiz, sich an
der Wasfenindustrie zu beteiligen, ein Verbot der
privaten Rüstungsindustrie, ein Verbot an
höhere Schwcizeroffiziere, sich in leitender Stellung
in der Wafsenindustrie zu betätigeu, die Gründung

eines Fonds für durch den Abbau der
Wafsenindustrie eventuell arbeitslos werdende
Arbeiter und Angestellte, u. s. w. u. s. w. Aus
all den Vorschlägen wurde vom Ausschuß eine
Resolution herausgearbeitet, deren Worriam wir
nachfolgend wiedergeben. Der Sektion Zürich,
die den Antrag auf ein Verbot des privacen
Waffenhandels gestellt hatte, wurde nicht die
erforderliche Unterstützung zuteil, indem die
Versammlung der Auffassung war, daß die Churer
Tagung nur den Austakt zu einem schweren
und hartnäckigen Kampfe bedeute und heute
nur das verlangt werden solle, was ohne
Verfassungsänderung bei gutem Willen erreichbar
sei.

Wir Frauen haben ein großes Interesse, diesen

Kampf aufmerksam zu verfolgen und uns
mutig unter die Zahl dieser Vorkämpfer einreihen

zu lassen. Denn letzten Endes sind es die
Männer und Söhne ver Frauen der ganzen Welt,
die den mörderischen Waffen zum Opfer fallen
werden, wenn der bewaffnete Friede dem Grauen
des Krieges weichen wird. Das ganze Problem
weist sicher ungeheure Schwierigkeiten auf, aber
wir Frauen wollen uns an das schöne Wort
von Dr. Zürcher an der Churer Tagung halten:
„Wir sinv nicht dazu da, die Schwierigkeiten
zu betonen, sondern à Prinzip aufzustellen."

El. St.-V. G.

Der Tel! der Resolution.

Die von der Generalversammlung der Schweizerischen

Vereinigung für den Völkerbund angenommene
Resolution hat folgenden Wortlaut:

„Die zwölfte Geueralversammtuug der Schweizerischen

Vereinigung für den Völkerbund stellt fest,
daß die private Produktion und der private Handel
von Waffen, denen bereits die Völkerbundssatzung
vom Jahre 1919 den Kampf ansagte, heute noch,
trotz der^ Konvention vom 17. Juni 1925, große
Hindernisse auf dem Wege zur Abrüstung bilden,'
sie stellt fest, daß gerade in den Tagen, da in Genf
eine Konferenz an der Abrüstung arbeitet, einem
Staate, den die öffentliche Meinung der Welt als
Angreifer verurteilt, Waffen geliefert werden und
daß alle Regierungen nicht imstande sind, diesen
Skandal zu verhindern! sie drückt die Ueberzeugung
aus, daß das Schweizervolk die Beteiligung unseres
Landes an einem derartigen Gcldverdienst nicht
länger dulden will; sie ersucht den Bundesrat, darauf
zu dringen, daß die Konvention vom Jahre 1925
über das Verbot des privaten Handels und der
Kommissionsentwurs vom Jahre 1929 über die staatliche

Kontrolle der Massenproduktion und ihre
Unterstellung unter die Publizität in einer den heutigen
Verhältnissen entsprechenden Fassung in die Abrü
stungskonvention eingearbeitet werde und daß der
schweizerischen Delegation in diesem Sinne Instruktionen

gegeben werden; sie ersucht den Bundesrat, in
Zukunft jede staatliche Waffenlieferung an das Ausland

strikte abzulehnen und in Wahrung oer
schweizerischen Neutralität die Belieferung kriegführender
Staaten mit Waffen und Munition durch die schwer
zerrsche Industrie zu unterbinden; sie ersucht den
Weltverband der Völkerbundsvereinigungcn aus die
ihm angeschlossenen Vereinigungen zu wirken, damit
diese im Sinne der Beschlüsse der Schweizerischen
Vereinigung für den Völkerbund bei ihren
Regierungen vorstellig werden."

Zum Schulanfang.
M. S. G. Viele Eltern täuschen sich darüber

hinweg, daß die ersten Schulwochen für ihr
Kind eine körperlich und seelische außerordentliche

Belastung bedeuten.
Für die Gesundheit und Körperkraft des Kindes

bedeutet die ungewohnte Einordnung in
eine bestimmte Tageseinteilung sehr oft eine
starke Belastung. Andere werden durch das
Zusammensein mit so bieten Kindern, den Trubel
des Pausenlebens und den ständigen Wechsel
der einstürmenden Erlebnisse kräftig mitgenommen.

Für die meisten Schulanfänger bedeutet
aber das stundenlange Aufmerken und sich Kon-
zentrieren-Müssen eine große Anforderung. Darum

ist es für die ersten Schulwochen wichtig,
daß das Elternhaus besondere Aufmerksamkeit
auf das Wohlbefinden seines jungen Sprosses hat
Zum Wichtigsten gehört die Fürsorge für reichen
und genügenden Schlaf. Das Mitnehmen ins
Kino, zu Vergnügungen, ja sogar zu abendlichen

Besuchen bei Verwandten sollte in der
ersten Zeit strenge verpönt sein. Mit
unnachsichtiger Strenge ist der Schulneuling früh zu
Bett zu bringen und in seinem Schlaf nicht zu
stören. Zum zweiten wird darauf zu achten sein,
daß der Schüler seine richtige und genügende
Nahrung bekommt. Hasten und Drängen beim
Frühstück schadet der Verdauung mehr als man
schlechthin denkt. Schlichte, leichtverdauliche Nahrung

wird zum Segen. Sollte der Appetit
nachlassen, so mag eine Stunde flach Liegen im Freien
durchgeführt werden. Zur körperlichen Entspannung

tasse man das Kind daheim wieder seine
eigenen Wege gehen, seine bisherigen Spielsachen
lieben, keinen bestimmten Stundenplan einhalten

und verschone es mit ständigen Mahnungen
an die Schule.

Ebenso wichtig ist aber die Nücksichtnagme
auf die seelische Belastung des Kindes ourch die
erste Schulzeit. Die Nervenärzte betonen mit
Recht, daß die Grundlagen zu seelischen Leiden
in der Jugend gelegt werden. Man gebe sich
einmal Rechenschaft darüber, was für eine
gewaltige innere Umstellung die erste Schulzeit
vom Kinde verlangt. Bisher war es freies Kind,
Spieler, Liebling, ohne Pflichten und Forderungen,

bewundert, einzigartig, oft ein kleiner Herr
und Tyrann. Im Schulzimmer ändert sich dies
spontan. Da taucht das Kind unter in die Masse,
steht unter Fremden, muß sich mit diesen
auseinandersetzen, sich behaupten lernen. Da schreibt
die Schule die Beschäftigung vor, stellt einen
vor Aufgaben und Forderungen hin, verlangt
etwas von einem, betrachtet einen als Schüler
und nicht als Tyrannen. In dieser neuen
Umgebung muß das kleine Kind fein seelisches
Gleichgewicht zuerst suchen; man beobachte diesen

inneren Kampf am Mienenspiel, der Kinder;

es muß mit sich selber, mit den Mitmenschen
und mit der Umwelt wieder irgendwie fertig zu
werden versuchen. Da ist verständige Hilfe des
Elternhauses nötig. Man hüte sich vor allem
davor, das Kind einzuschüchtern, es zurückzubinden

und zu verkleinern. Vielmehr mache man
ihm Mut, stelle die Neuigkeiten als nicht altzu-

der das Glück des Individuums in seiner Tiefe
birgt: den geheimen Ausgleich zwischen Innen und
Außen, Bestimmung und Erfüllung, Schicksal und
Gemüt, die nach dem Wort des Novalis, jenes
früh vollendeten Großen aus dem Geschlecht der
Rutengänger und Schatzgräber, nur „Namen eines
Begriffes" sind.

Möge dies neue Buch von Margarete Weinhandl
früh die richtige Einschätzung und damit auch Wirkung

finden, die sich später, wenn unsere Zeit in
der Erkenntnis vorgeschritten ist, von selbst verstehen
wird. Elisabeth Hahn.

Gilgi, eine von uns.
Von Jrmgard Kaun.

Universiias Berlin.
Diese Darstellung eines jungen Mädchens von

heute hat einen großen Vorzug, den man selten
in Romanen weiblicher Autoren findet: sie ist humorvoll

und unsentimental. Nun ist das Unsentimentale
geradezu eine Forderung der Gegenwart, denn

unsere Zeit hat eine wahre Angst sich unsachlich
zu zeigen. Es gibt aber eine Sachlichkeit, die aus
Schwäche und Dürftigkeit entsteht, und aus dem
Wunsch modern zu sein, ä tont Prix; die meine
ich hier nicht.

Alles, was von Gilgi, dieser muntern
Stenotypistin erzählt wird, die sich von ihrem kleinbürgerlichen

Zuhause unabhängig gemacht hat, ist frisch,
vernünftig, menschlich, ganz selten einmal etwas zu
schnoddrig und oft mit ausgezeichnet geschauten
Situationen geschildert. Etwa die Erfahrung, die sie
aus ihrer erfolgreichen Stellungssuche macht: „Aul
die Arbeitgeber ist man nun mal angewiesen, und

ganz ohne Mätzchen ist ihnen nicht beizukommen.
Können allein entscheidet nicht, Mätzchen allein
entscheidet nicht — beides zusammen entscheidet
meistens." Sehr wahr und hübsch gesagt! Dieses junge
Mädchen von heute ist mutig, arbeitstüchtig und
den Freuden des Lebens zugetan; solange nicht
außerordentliche Schwierigkeiten auftauchen, ist es
unproblematisch, zielbewußt und warmherzig. Eine
gute Mischung. Gilgis Arbeitstag, ihre Freunde
und Freundinnen, ihre Wünsche und Ansichten über
das Leben, ihr Zuhause bei den Adovtiveetern, die
Suche nach ihrer wahren Mutter, die kleinbürgerliche
Verwandtschaft mit den etwas bornierten und
unwahren Grundsätzen, ihr Chef, Herr Reuter,
Strumpfwaren und Tricotagen en gros, der „mit
etwas verlogener Energie seinen Namen unter das
getippte Hochachtungsvoll haut", atl das ist flott,
sicher und gar nicht langweilig erzählt. Bis dann
die große Liebe über Gilgi kommt und sie vollkommen

aus ihrem geplanten Lebensweg wirft. Und
hier versagt das Können der Schriftstellerin. Es
scheint den Frauen schwer zu fallen, gut und wahr
über die Liebe zu schreiben. Was Gilgi nun empfindet

und auszudrücken versucht, ist nicht etwa
unwahr, aber die Darstellung ist verzeichnet und die
Worte greifen daneben. Warum plötzlich diese Ueber-
lastung mit Psychologie und unverdautem Freud?
Wenn Gilgi zu ihrem alten Freund kommt, um sich
Rat zu holen, weil sie nicht mehr aus und ein
weiß und zu ihm sagt: „Pit, ich bin verhungert nach
harter Ehrlichkeit," dann greift man sich an den
Kopf und fragt: wer spricht denn so? Niemand,
und am allerwenigsten eine einundzwanzigjährige
Stenotypistin, die weder verbildet noch verdreht ist
und mit beiden Füßen sehr fest in der Wirklichkeit
steht. Oder: „Da sind zwei Schichten in mir —

und die obere, die diktiert — alltägliche Worte,
alltägliche Handlung — kleines Mädchen, kleines
Maschinenmädchen, kleines Uhrwerkmädchen — drunter

die untere Schicht — immer ein Wollen,
immer ein Suchen, immer Sehnsucht und Dunkel
und Nichtwissen — kein Wissen um Wohin — kein
Wissen um Woher. Ein Denken ohne Worte, ein
Wissen hinter den Worten — ein Wachsein im
Schlaf — hinter Lachen ein Weinen — die
undurchschnittene Nabelschnur — Band an die dunkle
Welt. Und die graue Welt und die helle 'Welt
kennt man und weiß man — und die dunkle Welt
wollte man nicht wahr haben uno versucht sie

immer noch fortzulügen. Aber sie ist da — für
jede — jeden. Und einer sagt Leid und einer sagt
Schmerz und einer Verbrechen — Schmutz — oder
Gott — kein Wort trifft zutiefst hinein. Was
— bin — ich — denn — nur?" Und so seitenlang
weiter. Man kann aber Verschwommenes nicht
darstellen, indem man es verschwommen und
vernebelt ausdrückt. Bei Proust kann man nachlesen,
wie solche dämmrige Zwischenznständc meisterhaft
geschildert werden oder aber man sehe sich den Ulysses

von James Joyce an, wo das Auf-, Neben-
und Durcheinander des menschlichen Gefühls- und
Denkprozesses mit einem Radikalismus dargestellt ist.
der wohl bis an die äußerste Grenze des Erträglichen

geht und sogar darüber hinaus, aber jedenfalls

ohne falsches und übertriebenes Pathos. Schade,
daß die zweite Hälfte des Buches Gilgi versagt, den»
der Anfang zeigt ein nennenswertes Talent und ein
sicheres Können. Es wäre interessant, gerade von
so unbeschwerter und wirklichkeitsnaher Einstellung
her Frauen über sich selbst reden zu hören ohne die
übliche himbeerfarbene Verschwommenheit, blchr.

schwer hin und stärke das Vertraueil des Kindes

m seine kleinen Kräfte. Sodann erschwere
man aber auch die neue Anpassung nicht etwa
durch unsympathische Besprechungen des
Lehrers, der Schule, Ver Mitschüler, ver Schul-
einrichtungen. Namentlich die Mütter, die unter

der ersten Schulzeit ihres Lieblings oft
selber leiden und das Gefühl, daß ihnen ihr
Kind genommen werde, verwinden müssen, möchteil

iv'vch ihren eigenen seelischen Kampf nicht
auch a uf ihr Kind übertragen und ihm schwerer
machen. Bei ängstlichen Kindern wird es nötig

sein, daß man die Strenge der Pflicht als
nicht unerbittlich und furchtbar 'Darstellt. Bei
Kindern, die etwa durch scharfes Kritisieren der
Mitschüler ihr eigenes Gleichgewicht wieder zu
festigen suchen, wecke man Interesse und
Vertrauen in die Kameraden. Wichtig ist es, das
Kind nicht etwa durch außerordentliche
Kleidung, auffälliges Zur-Schule-Bringen oder
Abholen, Zutragen von Proviant etc. dem Spott
der Kameraden auszusetzen. Solche Erlebnisse
können so tief verletzen, daß ein junger Mensch
jahrzehntelang damit zu kämpfen hat, bis sich
eine solche Wunde wieder schließt und Groll
und Haß überwunden sind. Und drittens setze

man nicht seinen Ehrgeiz auf das Kind» erwarte
von ihm nur Wunderbares, sehe es stets als
Primus, rede ihm davon, zeige die Enttäuschung,
wenn es nicht stimmt, strafe es dafür, entziehe
ihm notwendige Liebe deswegen und zeige ihm
entweder Verachtung oder gekränkten Ehrgeiz.
Das ist das beste Mittel, um sich selber
todunglücklich und eine Kinderseele krank zu
machen! Ist denn nur ein Primus ein anständiger
Mensch? Sind denn die Schulprimusse die
tüchtigsten Menschen im Leben? Kannst du es

verantworten, daß ein Menschenkind nur um deines

Ehrgeizes Willen da ist? Man lasse das
Kind sich doch so entwickeln, wie es sein Schöpfer

aber nicht wir mit ihm im Siane haben.
Die ersten Schulwochen entscheiden über die

langen Schuljahre des Kindes. Ist das nicht
eine wichtige Zeit? St.

Arbeitsmarktlage für Frauen im Monat
März.

Stadt Zürich.
Beim Franenarbeiksamt waren am Stichtag

(31. März 1932) noch 539 Erwerbslose eingeschrieben

(Vormonat 456). Neumeldungcn ans den
verschiedenen Bernfsgruppen wurden 649 gezahlt (583).
Es standen noch 159 Arbeitsplätze zur Verfügung
(94). Gegenüber dem Vormonat konnten mehr Stellen

besetzt werden; die Zunahme betragt ein Sechstel.
Im Bekleidungsgewerbe sind gute Schneiderinnen

nach wie vor begehrt, auch Konfektions- und gute
Hilfsnäherinnen. Die Erfahrung zeigt, daß nur
in Ausnahmezeiten im Beruf der Schneiderin
Arbeitslosigkeit herrscht, somit kann die Erlernung
desselben unsern schulentlassenen Töchtern nur empfohlen
werden, umsomchr als in diesem Berns auch
Aufstiegsmöglichkeiten vorhanden sind. Stellenlose Coif-
feusen, hauptsächlich Lehrentlassene, sind zurzeit 12
gemeldet. Dieser Beruf verlangt eine vielseitige Aus
bildung und speziell jährlich sich wiederholende
Weiterbildung. Ein erster Kurs für arbeitslose Cost
seusen wurde vom Amt in Zusammenarbeit mit
dem Coiffeurmeisterverband durchgeführt und diesen
Töchtern spezielle Kenntnisse in Gesichtsinassage,
Manicure usw. vermittelt.

Gegenüber den zahlreich angemeldeten gelernten
und angelernten Bürolistinnen standen die zu
besetzenden Stellen im Verhältnis 1:8. Die Zahl
der Verkäuferinnen hauptsächlich mit Lehrzeit aus den
verschiedensten Branchen hat um einen Drittel gegenüber

dem Vormonat zugenommen. Es sind auch
verschiedentlich lehrentlassene Verkäuferinnen zur
Anmeldung gelangt.

Die Zahl der Stellensuchenden ine Hotel- und
Gastwirtschastsgewerbe ist gegenüber dem Vormonat
zurückgegangen. Air offenen stellen sind solche für
Köchinnen, Küchen-Hausmädchen ziemlich zahlreich,
und geeignete Bewerberinnen immer erwünscht. Ein
Viertel der Gesaintvcrmittlungen des Berichtsmona-
tcs betrifft die Gruppe Haushalt. Durchgebildete
Hausgehilfinnen (Dienstmädchen) sind verhältnismäßig

weniger zahlreich gemeldet als Mädchen, denen
die Hausfrauen noch eine gründliche Anleitung an-
gedeihen lassen müssen. Bei diesen Töchtern handeli
es sich oftmals um solche aus andern Bernfsgruppen,
die nun gewillt sind, Hansarbeit auszuüben. Je
besser die Einführung in den Haushaltbcruf gelingt,
umsomehr werden diese Töchter auch bei Besserung
der allgemeinen Wirtschaftslage im Haushaltberufe
bleiben.

Die Aufträge für die Jndustriearbeitcrinnen können

durch das ziemlich große Angebot dieser Kräfte
stets erledigt werden.

Die Wasch- und Putzabteilung führte 1911
Austräge aus. ;

Kanton Zürich.
Die Zusammenstellung in den verschiedenen

Berufsgruppen ergibt am Stichtag 248 Stellensnchcnde

Osislunksfàliis unci

si-dsikskroli
msclN

IN Hpokll.: 3.?5
Orig.-Ooppvl-6.25

H
75?

àt dei-âÍLN
sind die Tausende von Müttern, die
ihren Kindern als nährende u.
stärkende Krastnahrung den phmphat-
haltigen Bananen-Cacao veradfol-

" â aber echten ?5oo c>n

pl'vISSdscMAg î 275g s^àk. 90 Lts., 550 g



(24V), 80 offene Stellen (31) und eine Zunahme
der Vermittlungen gegenüber dem Vormonat um
einen Drittel, Im Hotelgewerbe werden für die
Sommersaison noch gute Offerten aller Kategorien
gewünscht. In dieser Bcrusskategorie ist gegenüber
dem Vormonat eine Steigerung der Vermittlungen
festzustellen.

Im Berichtsmonat wurden erstmals 2 Bulletin
über zu besetzende Stellen aus den Gruppen Hans-
halt, Hotel und Gewerbe au die Kreisarbcitsämter,
einzelne Gcineindearbcitsnachivcise und Bernsàra-
tungsstellcn usw, versandt. Auf diese Weise soll die
Vermiitlungslätigkeit im Kaulou erfolgreicher
gestaltet werden,

Fraueuarbeitsamt von Stadt
und Kanion Zürich,

VersammlungS-Anzeiger

Basel: Montag, den 20. April, 14 Uhr und 16 Uhr,
im Hofe Pfesfingerstraste 5, Versammlung zur
Besichtigung der Schuhfabrik Co-op.

Mnttenz: Sonntag, den 24, April, 14 Uhr, im
„Rößli", Bäucrinnenvercinigung beider Basel,
Bäuerinnentag: Die Ausbildung unserec Baiiern-
töchter. Referat von Frau Dir, Schneider,
Waldhof, Langenthal, Bauernhaus. Bauernstube,
Bauerntracht. Referat von Herrn Ernst Laur,
jun. Mit Lichtbildern,

Zürich: Mittwoch, den 27, April, 144- Uhr, in

der Fraueuzeutrale, Schanzengraben 20, Aril
glieder- lind Delegiertenversammlnng der Zür
cher Frauenzentrale: Jahresbericht, Jahresrechnung,

Wahl des Votstandes und der Rrchnungs-
revisorinncu, Sassabürgschastssonds, von Frau
G l ä t t l i-G r a f. Verschiedenes.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Frau Helene David, St. Gallen,

Tellstraße 19, Telephon 25,13.
Feuilleton: Frau Anna Herzog--Huber, Zürich,

Freudenbergstraße 142. Telephon 22.608.
Man bittet dringend, unverlangt eingesandten

Mannskripten Rückporto beizulegen, ohne solches kann
keine Verpflichtung für Rücksendung übernommen
werden.

Katintlofstl'a88k 53

Vf. k. ttviei'Ii, kpotkàl'in, àiok

UomoêopstUî«. vspot vr. ZeU«<»t>e, ceipiig.

vor^ügück
kocksfL Kraken u. Lacken
Krlaslklick ir> sllsri fiiislsr,
ru billigslso Lsgesprcissn

Z24-Z

Ms detcsnntsn

Sn «sielen
Pension ^Velss

besinnen am 12, ápldl und 2. «2i, Dauer 4 und 6 Woclien.
poino und dUl^gvfiirkL i^üclie. Lüsspeisen. s im Clause
?rospàe. lel. 127. 1052-12 o

k^acìimânnisciier Deiter: p. «oei<WsiîS, Xll«N«neKes.

kssi»>6>»sikîkii» misî
kckàgcn nock so viele Welksnscbsuungsn vis kdsn-

scbcn trennen, in einem Punkt sind wir vmbl alle einig:
Line guts Sssunckbsit ist lies wertvollste Out uncl muss
ganz besonckers gebötet wercken,

Mr alls kennen aber ckis lags unci leiten, wo uns
/Appetitlosigkeit, t/Iagsnverstimmung, ?srtsbrsnbeit arg
zusetzen unck wir uns krank, mücke uncl srscböpkt küblen:
scblsckt disponiert, weder zur Arbeit noob zum freuen
täbig,

lisnnsn Sie diese Störungen sucb?
Wss immer der Orunck sein mag, ein Vsrsücb mit

Ovomaltine wird in den meisten fällen eine Sendung
zum Ssstsn bsrdeitübrsn dlekmsn Sie Ovo zum früb-
stück, zu den Iwiscbenmsblzeiten, als Scblummsrtrunk,
Ovo lübrt dem kranken Organismus die wertvollsten
blsbrstotts in so konzentrierter form zu, dass das snt-
standees li/linus bald ausgsglicbsn wird, Ovo ist leicbt
verdaulich und bat sicb immer bswâbrt, wenn die ge
wvbnlicbs Cost nicbt susrsicbte.

In Lücksen ru fr. Z, — uncl fr, Z, S0 überall crliälllicl«.Vf.settk!

Uerdei kleMg veue
Mr Luer gutes Llatt!

Keole nouvslt«
ct'înSîrmîères cis Lenève.

rrkid doi'ìiHieàvr
liilâulì'.' D18b41X

CcoS« à NkàicuSture.
tiwìm. ás^d!. Doidunt,. Diplom naod oiovin

UesSs eomfllêmentsîfe.
Vorbsreitungskurs: Ankauf 15 April.
Vorbereitungskurs kür Lanskransn-und Lamilien-
pkliokksn, Allgernoins Ldcknng

Dkektion: lrl I». Warnerx und I>I, V. ltilter.
k. Nue du Petit-8alèvr lî « u è v e.

fMilIlM M fkSllöll Mg MlSk
17.— 24. ^pri! und 5.— 14. ^lâi

1. Ilieofetisdie und pfutdiseke Liniukfung in die kokkost und
vegetm. kedensweise (Lfnäkrungs- und klcàungsmittellekfe.
kokkost/.ubeleitungl durck dip!. Iluuskultungsletlrerin. k'ruu
Xi/'ir7.-VVidmef. ()Iten.

2. >Xef7tIieke Vodfdge iider tiouslictie Krankenoklege, Kfanken-
und Huugtinczsefneikfung im ^inne def kiàfkèitkunde.

Z. Dvmnustik und kkvtkmik im kultdud duicti Iun7pddsgogin
dfl. dtenscke!. krugg.

4. vie I^uctinnlwge sind frei ?uf ^.rkolung. k Z2205 1^
Kursprogrumme u. Getieres durck Kurknus Diedenlels, turnen.

Ulsnn 5îs sosrsn «ollsn, so ds»
rsitsn 5îs «lis ?I«is«kdrüko sus
«sggi's SouIIIonvUrksIn.

Ob eine fleiscbbrübe ?>vei Minuten vUer Tvvei
LtunUen bravât, ob Lie cts?u fleiseb uncl
Oemüse-7utaten kauten müssen oüer niebt, ist
ein Untersdiiect. ^laggi's kouillonvvürkel dilcten
ctaber einen rechten Zparposten in Ibrem ttaus--
batte, ctenn Deiscbbrütie brsucbt man immer
zviecter.

sggl's kouUIon
Uivrksl

ctie feinste kìisebbrûtie in koncentrierter t orm.

?Wà ksnil U
k-lliel> linll liiàk

tlirsdv >u .elnet Dnmenvvnseke
und Stickereien >vunscl»t in allen grülZvron
Ortsokafton Vertinuksstelle'i xu erriekten unc.
suckt tiickti^e und nn^esekene Personen rnit
netter XVoknun? in i^uter Desenättsln^e, ur
denVerknui ^egen Iloke Provision?u kesor^en.
preise und yualitätder Ware sind von keinei
ivonkurren? erreienknr, cinkei ^ute Verküuke
in niten Dnmenkreisen jed. Standes garant ert.
In vielen Drtseknkten kereits mit Aroüem und
dauerndem Lrkoi^ lturek^ekükr püi De
^erkerinnen, ^veleke uker ^ute tiekerenTvi'
verkd^vn, sein anZenetune und toknende De-
täti^un^. /Vnlneidun^en unter Dk tkre d 2S28
an publivitas St.Qallon. P 2828^

..is
»t

«»d — 6-mtou IVaadt — tZeuksisee

Seriöse Vorbereitung junaer Döebter kür das praktàbo
b,eben. a»usbalturig, lcoebkaost. Xleidermsebeo und
XVeissnäben. Draclitvollv 1,age, Nad. 8port, sloderns
Npraeken: rran?,ôs!sà, IZnglised. Osutscb,
O.?. 51316 Og I.eitung: Nine Nr. ll. Niltmezer-patUer.

t
der Sorte „Rottäpple vom
Schwabenland", z. Z, größte
und schönste Erdbeere (eine
verbesserte Mad Moutot),
liefert junge 'pflanzen, per
100 Stück Fr. 11.—, per
25 Stück Fr, I.—, m. Kul-
tur-Anweisnng, 2757 V

Erdbeerkulturen
Liebefeld bei Bern

drucken
sülntlioko Oruok-Arbviten
kür Lrivnts plancknl. In-
dristriv, sowis 0or?orbs, -

Kpoidaltàt: Onnaobàbin
bars VVsrtpapisrs nasb

vigsnvm patent,Vsrkabren

Sllelilli'ueksi'el Mnisi'Ml' l>.K.

1?ssbnikurnstrak80 33

Islepkon 27,52.

Tiìrîckî Leidenzasse 12, wö
bâllMllIîlM! (lelepkon 31.04 i >

lurnerstralZe 2

lelepkon 30.65

SsstbU LternenZasse 4 (lele.
pdon Lslk. 7792) Keinacker-
strà 67 (leiepb. Satt. 7061)

l ceuokausZasse <20 7ei.
Soll. 7451),8pitslgckersti,ö9
likütilemattstrsüe 62

20?-là

«Ik»»!
8t. Sall>«i»i öurzgraben 2

ilàpbon 1744)
8«t>skklisu»«i»l ösknbot-

straüe 4 (lelepkon 18.30)
t,ur«iri>î oradengîisse 8, „z,

Qragzentor" (lelepkon l 181
lVioosstr. 18 (lelepkon 2480)

ttarau! 7ollraln5 (lei, 14,50,
M«I i dkeuengasse 41

tte?i»su t As^Istrà 52
keitbakastr. 7

Zcbvsicsrv/srs
izian uwilZ, dak die .Vigaws von allem Altkang an

gegen Ileliekerungsboz'kott kür Inlandumren zu

leàpkon katts —man rveiü auek, t?is ungorevkt
dosbalb der Vomvurk rvar, rvir kükren käukig aus-
landiseke tVarsn,

In den letzten seek« dakrsn kat Kisr manekvs
gvändisrt. Lie und da kat sine Ikabriic den Lovkott
aukgskobon, und anderseits lnaben ^-K> angskangen,
selbst zu kabrlziersn, wo es uns umnöglipk war,
gute V'are im Inland zu bekommen,

8o kabrlzieren wir lwute selbst: Lekokolado, Iva-

kaopulver, klemüse- und I'rüoktekonsvrvsn, Ivonki-
türen, Kokos- und Xoekkett, Sirupv, Süümost ete,,
die wir selbst ksrstvllen —, eokkeinkrsisn Ivakkse

und andere. Artikel, die wir im kokn im Inland
kerstellen lassen. Dieses dakr wird unsers Lsgen-
Produktion 6,3 iilillionen Dranken Vsrkaukswsrt
übsrsekrviten. Dabei mu0 man bsàsàen, daü wir
ein« sekr junge, verkältnismäöiN Diekt sekr ka-
pitalkraktige Lssoilsekalt sind, ständen uns LApi-
ralivn zur Vertilgung wie den groüsn Osnossen-
sekakten, so könnten wir dasselbe in grokom likall-
stabe leisten.

detzt soll dann auok der Loz'kott tür Inland-
butter aukkören (es ist köckste 2isit —, auek nack
Ansiekt der Lundesbekörden), und ,das Inland lie-
kert langsam mskr Dier.

6o koimen wir sagen, dab wir mit der ceit nrer
nook einige wenige Artikel aus dem Ausland be-

ziekvn müssen, diese aber wegen ikrer boken ()ua-
iität, so insbesondere das Ampkora,-8peissöi, das

wir aus 1'rankreiok bezieken, wo bekanntlich die
keinsto» Speiseöle gemaekt werden ete.

Die itaiivniseken dieigwaren kükrtsn wir erst ein,
als wir auk die Dauer keine einwandkreien iniän-
disebvn bekommen konnten, Inzwiseken kaben sieb
diese Plvaxolitaner-Tsigwaren so gut eingskükrt, daü
unsere Dmpkekiung, man «oliv jetzt, wo wir gute
und billige Inlandwaro kalten, diese Kaukon, niekts
kruektvt. Das ist die b'olgv des seinerzeitigen Iwv-
Kottss, der den Ikabrikanten von den Krämern mik-

gedrängt wurde.
Keidvr ist auek à däniseke Lutter wegen ikrer

koken Qualität nook àkt entdàiiok, obwokl die
sokweizerisokon Lroduzonton sieb kier anstrengen,
ikre Onnlikäk «n lielien: Vir werden die ersten

sein, selbst bei köderen Lreissn aussokiieüliok in-
ländisoke Lutter adzunekmen, sokald diese in der
Qualität so weit ist und genügende Mengen erkält-
lick sind, Inzwiseken ist der sokweizerisoko Lut-
terproduzeut durok den koken 2WII so weit ge-
sokützt, dall er oknekin einen Lreis bekommt, der
dem doppelten bis dreikaekvn "Weltmarktpreis ont-
spriekt. Ls ist nur zu erwarten, àk unter diesem
Lekutz die Anstrengungen, die tZuaiität weitsrkin
zu verkesssru, niokt erkakmen,

8ü«lkrüekte sind einer der Artikel, die wir kür
die Voiksgesundksit sekr nötig kaken! Okns
I'rüekts und kriseko (iemusespeissu keine Oosund-
ksit! Wir reoknen es uns als besonderes Verdienst
«an, dati wir die Uüdkl-üokt« vsrmvttslt kaben,
2kir ?,eit der iniàdisoken Obsternte vermitteln
wir vorweg etwa« und kauken pro dakr oa, eins
Kalbs ^lillion Liter SüLmost —, a.ker daneben
vsrkauken wir eine Lnwvng« Züdkrüekt«, ganz bs-
sonders auk dem Land. Wenn die Landbewoknor
kein eigenes Obst mskr kaben, dann sind sie krok,
wenn sie «anderes zu einem mäüigen Lrsise kauken
können: Ls ist kür sie em Ledsirknis.

Ls gebt bei uias so zu wie in einem ganz groklen
Lauskalt mit eigenem Anbau: Was wir können,
nekmvn wir aus dem eigenen Karten, alles anders
sekakken wir so gut und billig, wie es nur eine
gute Ilausmutter einlcaulen kann, vom klaekbaran,

âdscl»tss
kiebwei/er Lrink-Lier Stück 12,5 Lp.
(an allen Vagen Sokaektel zu 8 Ltüek 1,—-)
Wir empkeldon diese ausgszsiekuetsn Lier,
die- wir zum Lvlbstkostenpveis abgeben, ver-

mekrtem Interesse.
1 m p o r t - Livr Ltüek S Lp.
(an «allen Wagen Sckaoktoln zu 11 Stüek

mit 5—6 liokgenukeisrn,)

WvilZmvkI per 500 g 14,7 Lp.
(1700 g-Lakst 50 Lp.)

Vollmekl per 500 g 11,9 Lp.
(2100 g - >?àt 50 Lp,)

KÎINSlà M g Nkllo MH8S ff. 2.10
(Verkaukspreis Lr- 2,50 mit 40 Lp, Letourgeid

in der Lückss,)
Dem preis naek ein Xakrnngsmittel,

der Wirkung naek eine wertvolle Xcr-
ven- und aukbauendv Körper-Xakrung.

»Ülllei'lllöll! „IUIIMS '
Lüvkso 1.-

DelikateL-Aprikosen, kaiik, 500 g LOlL/z Lr.
(470 g - Laket 1,—)

Lklaumen „Santa Klara", mittelgroLe
(000 g - Lakst 50 Lp,) 500 g 27-/4 Lp.

Ring-Avpkel, gedorrt 500 g 50 Lp.
(300 g - Laket 30 Lp,)

WS MI»!«enei« 40 Lp.per kg
(an allen Wagen 2,5 kg Lr. 1.—)

Lrisvker Kopfsalat (grobe Iläuptli) p, 8t, 25 Lp.
(an allen Wagen 2 8tüek 5V Lp,)

meienWW 40per kg
(«an allen Wagen 1250 g 5V Lp,)

Lpauiseks Lalkklut-Orangen p. kg 69 Lp.
(nur in den kckagazinsn)

Lekwvizor Aepkel per kg 23 und 39 Lp.
Amvrikanisvk« Lakeläpkel per kg 89 Lp.

cervelstz
Lernvr Rippli
Lernvr Lvkiukvu, 100

per paar 35 Lp.
per kg Lr. 3.65

m. 8ckwarte 55 Lp.
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